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Arbeit der Sowjetorgane Sachlichkeit, 
Organisiertheit und Disziplin zu bringen. 
Beharrlich erzog Lenin die Sowjetmen- 
schen zu einer neuen, sozialistischen Ein­
stellung zur Arbeit.

... Wenn Wladimir Iljitsch entdeckte, 
daß irgendeine Verordnung oder Ver­
fügung der Sowjetmacht nicht ausgeführt 
worden war, forderte er unwandelbar die 
Bestrafung des Schuldigen. Dabei fügte er 
hinzu, daß die Strafe nicht streng zu sein 
braucht, daß zuweilen auch ein Verweis 
genügen könne, aber daß es notwendig 
sei, die allgemeine Überzeugung von der 
Straflosigkeit der Schuldigen zu zer­
stören. Als schuldig betrachtete Wladimir 
Iljitsch nicht nur den, der eine unmittel­
bar ihm übertragene Angelegenheit nicht 
ausgeführt hatte, sondern auch die Leiter 
jener Institution, deren Arbeit durch die 
Nichtdurchführung dieses oder jenes 
Beschlusses der Regierung gelitten hatte 
und die, obwohl sie wußten, daß dieser 
Beschluß nicht durchgeführt wurde, dem­
gegenüber gleichgültig blieben, nicht 
Alarm schlugen, sich nicht beschwerten 
und nicht dem betreffenden Organ Mit­
teilung machten. Wenn zum Beispiel der 
Rat der Volkskommissare das Narkom- 
prod (Volkskommissariat für Ernährung) 
verpflichtete, die Arbeiter irgendeines Be­
triebes mit einer Stoßarbeiterration zu 
versorgen, und der Leiter dieses Be­
triebes nicht signalisierte, daß der Be­
schluß des Rats der Volkskommissare 
nicht ausgeführt wurde, so betrachtete 
Lenin einen solchen Leiter als ebenso 
schuldig wie das Narkomprod.

i;. Bei der Leitung der Tätigkeit des 
Sowjetstaates befolgte Lenin strikt das 
Prinzip der Kollektivität der Leitung. 
Trotz seiner riesigen Autorität entschied 
er Fragen niemals allein als Vorsitzen­
der des Rates der Volkskommissare. 
Wladimir Iljitsch ermutigte die Initiative 
eines jeden Mitarbeiters und übte nicht 
mit seiner Autorität einen Druck aus, 
sondern überzeugte. Schmeichelei, Spei­
chelleckerei, Liebedienerei waren in 
Lenins Umgebung undenkbar. In den 
Sitzungen des Rates der Volkskommis­
sare oder des Sowjets für Verteidigung 
äußerten alle Redner frei ihre Meinung 
zu den Fragen, die behandelt wurden. 
Nicht selten kam es zu hitzigen Debatten.

Es kam vor, daß die Mehrheit der Mit­
glieder des Rates der Volkskommissare 
einen Beschluß annahm, mit dem Wladi­
mir Iljitsch nicht einverstanden war. Er 
ordnete sich der Mehrheit unter, und in 
Fällen, wo die Frage prinzipielle Bedeu­
tung hatte, unterbreitete er sie der höhe­
ren Instanz: dem Politbüro des ZK der 
RKP(B), zur Entscheidung durch das All­
russische Zentralexekutivkomitee, und er 
kam wieder und immer wieder auf die 
strittige Frage zurück. L. F o t i j e w a

•fr

Als Haupt der Sowjetregierung unter­
hielt sich Wladimir Iljitsch gern mit 
Arbeitern und Bauern. Für ihn war es 
nicht weniger wichtig, die Meinung und 
die Stimmung des Arbeiters und des 
Bauern zu kennen, als die Meinung der 
Mitglieder des ZK der Partei und des 
Rates der Volkskommissare zu kennen.

Besonders liebte Wladimir Iljitsch es, 
sich mit Arbeitern zu unterhalten. Ihnen 
teilte er seine geheimsten Gedanken mit, 
ihre Meinung war ihm außerordentlich 
wertvoll.

Wladimir Iljitsch schätzte die Briefe 
der Bauern an die Zeitung „Bednota“ 
(Die Armen) sehr hoch.

„Das sind doch echte menschliche Do­
kumente! Das bekomme ich doch in 
keinem Referat zu hören!“

So sagte Wladimir Iljitsch zu mir, 
wenn ich als Redakteur der „Bednota“ 
mit Bauernbriefen zu ihm kam. Er hörte 
lange und aufmerksam zu, was das Dorf 
beschäftigte und was ihm Sorgen machte. 
Manchen Brief nahm er in die Hand und 
sah ihn durch. Und ich mußte unwill­
kürlich daran denken, mit welcher Liebe 
er selbst einmal die Briefe von Arbeitern 
für die Zeitung „Wperjod“ (Vorwärts) 
und „Proletarij“ (Proletarier) geprüft und 
korrigiert hatte. W. K a r p i n s k i j
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